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Getriebener vielschreiber
70 Jahre nach dem Tod von Hans Fallada erscheinen zwei neue Biografien



voN qIBl9IlAlI ßyi
Ein paar Tage, nachdem er Anfang 1933 elf
Tage in Haft gewesen war, ließ der Schrift-
steller Hans Fallada einen Freund, der ihn
qm Rat gefragt hatte, wissen: ,,Ich sage
Ihnen ganz ehrlich: wenn ich heute einen
Weg wtisste, der N.S.D.A.P ohne Aufhe-
bens beiheten zu köruren, ich wtirde ihn
sofort beschreiten. Und zwar aus ganz ehr-
licher Überzeugung. Man mag in Einzel-
heiten denken, was man will, sie ist heute
die Rethrng Deutschlands vor dem Chaos. "

Eine der überrasdtenden Offenbarungen
in An&6 Uzulis' Fallada-Biografie,

Werke, Briefe, Tagebudteinhäge,
Gespräche, Aufzeichnungen von Familien-
mitgliedem und Zeitgenossen fügt der His-
toriker und Joumalist Uzulis zu einem
höchst lebendigen Bild zusammen. Enthal-
ten sind auch zum Teil wenig bekanntes
Fotomaterial, Faksimiles und noch nicht
veröffentlichte Aufnahmen des Schrifutel-
len und seiner Familie.

Hans Fallada, eigentlich Rudolf DiEen,
geboren am 21. Juli 1893 in Greifswald,
wüd als zerrissener Mensch in all seinen
Stärken und Schwächen vor Augen
geführL Er war Mitläufer, Opporhrnist,
Kleinkrimineller, Rauschgifuüchtiger, des-
potischer und am Ende auch ziemlich
unheuer Ehemann, Familienvater, Land-
wirt. Die laage Zeit feNende Anerkennung
durch den Vater war ein Tlauma für den
Familienmenschen Ditzen, der siclr von sei-
nen Eltem nie so richtig abgenabelt hatte.
Heroisches lag Fallada gändich fem, fiir
das Kämpferische sei er von seiner physi-
schen wie psyctrischen Konstitution her zu
schwadr gewesen, das belegen schon seine
28 Aufenthalte in lftalkenhäusem und
Heilanstalten (darunter wahncheinlich
auch Lahmanns Sanatoritun auf dem Wei-
ßen Hirsch). Doch er kämpfte den Großteil
seines Lebens mit der Sucht, ob es nun
Morphium, Kokain, Nikotin oder der Alko-
holwar.

Interessant ist, was Uzulis zu den einzel-
nen Werken Falladas zu vermitteln weiß.
So weist er daraul hin, dass 1932 im dann so
erfolgreichen Roman ,,Kleiner Marln - was
nun?" massiv seitens des Rowohlt Verlages
herumgeshichen worden war. Gut ein Vier-
tel des Manuskripts war dem Rotstift zum
Opfer gefallen, etwa was einen Ausflug ins
Berliner Nachtleben oder allzu polifrsche
Aussagen anging. Nur nicht anecken, Ver-
stärkung des ldyllischen, Anpassung an
den verrnuteten Volksgesctrmack lautete
die Devise. Aber gleidrwohl wurde das
Budr im In- trnd Ausland ein Erfolg, sogar
die Nationalsozialisten setzten das Werk
nicht auf den tndex. Bei einer Neuausgabe
nach dem Machtantitt der Nafiona]sozia-
listen war Fallada dann gar zu weiteren
Konzessionen bereit. Sämtlictre neqatiüen
Anspielungen auf SA urd NSDAp elimi-
nierte er, Lämmchens Spnpathien ftir die
Kommunisten ließ er jedochitehen.

Was seine Position im Dritten Reich
anging, war Fallada, der frtih der Reichs_
schrifthrmkammer beigeteten war, sich
zunehmend bewusst, dass er sich ,,in einei
unmögliche Position hineinmanöwiert hat_
te: von den Kollegen im Exil verachtet für
seine Anbiederung an das Regime, von den
Nationalsozialisten zugleictr als unvölkisch
abgelehnt", wie Uz ,lis treffend das Dilem-
ma auf den Punkt bringt. rmmerhin, eine
Parteirnitgliedscfraft tam frir Fallada trotz
der adänglich zitierten

nesfalls in Frage, mochten ibn die Mächti-
gen auch noch so umgarSen", beteuert
Uzulis. Aber mochte auch Propagandami-
nister Joseph Goebbels Falladas Roman
,,Naclct unter Wcilfen" loben, andere in der
NS-Kulturbti,rokratie legten ihm fast unab-
lässig Steine in den Weg, da half auch sein
I(niefall in Gestalt eines anbiedemden Vor-
worts für den Roman ,,Wer einmal aus dem
Blechnapf frisst " nichts.

Auch nach 1945 wurde es nicht wirklich
gut. Über die Massenvergewaltigungen
vbn Frauen durch die Ruslsen bötoften
war - mehrfach - auch Falladas erste Frau
Arura, in Feldberg stellt der russische Stadt-
kommandant seinerneuen Frau Ulla nach)
verlor der Sduifuteller kein Wort. Abei
hoE aller anfäinglichen wohlwollenden
Worte für die Rote Anrree sprach der von
den Sowjets zum Btirgerrneister von Feld-
berg bestallte Fallada nie von ,,Befreiem,,,
sondem stets von ,,Siegem,,, Uzulis htilt

fest: ,,Von AnJang an stand er zwischen der
Bevölkerung, die in ihm den Handlanger
der neuen Hemcher sah, und den Sowjdts,
füLr die er ein unsicherer Kantonist blieb,
dem sie niemals wirklich hauten".

Der unsichere Kaltonist war aber damit
einverstanden, dass der Lektor seines
wenige Monate nach Kriegsende in der
Rekordzeit von nur knapp vierWochenver-
fassten Romans ,,Jeder stirbt fiir sich allein,,
ein paar Anderungen vomahm. So wurden
etwa Hinweise auJ die Aktivitäten von
Anna Quangelin der NS-Frauenschaft ent-
femt. Nach Lage der Dinge hat der vom
Schriftsteller Johannes R. Becher massiv
unterstützte Fallada aber die Änderunqen
nicht mehr zu Gesicht bekommen. Er st-arb
am 5. Februar 1947 in Berlin, wohin er
übergesiedelt war. Auf dem Totenschein
stald ,,Hernrersagen ", de facto aber war cs
die Sucht nach Morphium, die ihm das
Leben gekostet hatte,

Der Schriftsteller Hans Fallada (1893-1947) 1934 in Carwitz. Foto: Hans-Falada-Archiv carwitz
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Andr{ Uzulls wurde 1965 in Hannover
geboren. Er studierte Geschichte und
Politikwissenschaft und promovierte
über Nachrichtenagenturen iryt Dritten
Reich. Er war acht Jahre lang Chef-
redakteur des ,,Nordkurier" in
Neubrandenburg. Seit 2012 arbeitet er
als Pressesprecher für das Bistum
Trier und belegt im Fernkurs ein
Studium der Theologie.
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Andrd Uzulis:
Hans Fallada.
Biografie.
Steffen Verlag;
440 Seiten,
26,95 Euro.

VON KARIM SAAB

Die FasztBtion Fallada bleibt, weil sich
vieles nicht eindeutig beartworten ltisst.
Das sieht auch Föllada-Biogrof Peter Wal-
ther so. Der obsessive, realistische Autor
der Neuen Sacblichkeit bietet KeErem eur
reiches Betä[$$gsfeld, da sich Züge vie-
ler realer Personen aus seinem Leben in
seinen fiktionalisierten Figuen wiederfin-
den. Anland von Tagebüchem und Brie-
fen, Akten und Zeugenaussageu lässt sidr
auß€rdem belegen, wie unmöglich es
eütem um Efolg und Anerkennung dn-
genden Autor war, in den Nazi-Jahren
integer zu bleiben. Hans Fallada brachte es
nicht übels Herz, aus Nazi-Deutschland
auszuwandem. Nach einem Abschieds-
spaziergang über die wundenchöne Halb-
insel Bohnenwerder in der Uckermark ließ
er die Koffer wieder auspacken. Die Ent-
scheidr.ng für die iürere Emigration hat
sich auf die Qualität seines Werkes negativ
ausgewükt, so war es auch bei Edch K:ist-
ner oder Wemer Bergengruen.

Die moralischen Konüikte lassen sich
zum Beispiel am Fall der Sekretädn EIse
Ma.rie Bakonyi vergegenwärtigen. Der
Verleger Emst Rowohlt
hatte sie dem Erfolgsau-
tor 1938 nach Carwitz in
die Feldberger Seenland-
schaft geschickt, wo Fal-
lada mit seiner Frau Suse
ein idyuisches Heim mit
eigener Landwirtschaft
am See eryichtet hatte
(heute: Hans-Fallada-
Museum). Sie sollte ilun
das Manuskript ,, Der
eßeme Gustav" ab[p-
pen, nachdem ihre Vor-

Hans Fallada, Schriftstelier

Petei Walther wurde 1965 in Berlin
geboren. Er studierte Germanistik und
Kunstgeschichte in Greifswald.
Promoviert hat er über den Totentanz
in derSt. Marien-Kirche Berlin. Seit
1994 arbeitet er für das Brandenbur-
gische Literaturbüro, brachte Ausstel-
lungen und Publikationen auf den
Weg und das Internet-Literaturportal
literaturoort.de

Peter Walther:
Hans Fallada.
Die Biographie.
Aufbau Verlag:
518 Seiten,
25 Euro

In Falladas antifaschistischem Nach-
kriegsroman ,,Jeder stLbt fit sich allein"
(194?), den er aul Anregung von Johan-
nes R. Becher schrieb, verhenlicnr er
dan-n den kleinen Widerstand eines
Schreinermeiste$ und seiner Frau. Diese
Kehrtwende brachte Bakonyi auJ die Pal-
me. Bereits am 31. Dezember 1945 zitierte
sie in einem Zeitungsartikel öffenflich aus
privaten Briefen, die Fallada 1943 als
Angehöriger des Reichsarbeitsdienstes
geschrieben hat, um deu[ich zu machen,
wie weit sich der Autor der Endsieg-
Rhetorik und Nazi-ldeologie angepasst
hatte. Walthers Einschätzung: ,,Nein, es
gibt keinen Grund, anzunehmen, dass
Fallada anders denkt als die allermeisten
Deutschen zu dieser Zeit... " Die Indoktri-
nation habe, ,zrnnindest zeitweise, auch
bei Nazi-Gegner Fauada Wirkung
gezeigt'.

Walther arbeitet mit sebr ausfühüchen
Fallada-Zitaten, und sein cespür für gro-
teske Dokumente und Details whkt bele-
bend. lm ,,Vo$piel' schildert er das tödli-
che DueU, bei dem der 18-iähige Rudoü
Ditzen (so hieß Fallada bürgedich) im
Morg€ngrauen des 17. Oktober 1911

Hanß Dietdch von
Necker e$chießt.
Geplant hatten die bei-
den Gyrnnasiasten einen
als Duell getamten Dop-
pelselbstrord. Doch der
spatere Schiftsteller
überlebt schwer verleEt.
Eine Mordanklage wrude
fallen gelassen, Hans Fal-
lada kam in die Heil- und
megeanstalt tür Nerven-
und Gemütskanke Tan-
nenteld bei Gera.

lch schreibe
über die ldeinen

gängerin nach England geflohen war. 1943
weigerte sich diese Sekretärin ,aus politi-
schen critrden', den,,Bomat-Kutisker-
Roman' abzutippen, weil ihm ein dnüsemi-
tischer Stoff zugrunde lag. Fallada versi-
cherte der Selqetärin in einem Brief, dass
sein Romar, den er bei Kriegsende sang-
ünd klanglos velschwinden ließ, ,,nicht
aürähemd so pöbelhaJt antisemitisch aus-
falen wüd wie ein gewisser ,Jud Stiss' von
einem gewissen Lion Feuchtwanger', und
stellt dem Propagardaministedum die F€r-
tigstelunq des Werkes in Aussicht

Falladas spätere Aufenthalte in Kran-
keDhäusem, Entzugs- und Nervenheilan-
stalten si.nd kaum zu zähleu, IJImer wie-
der verhaute er sich Arzten an, brach aber
mit absoluter Regelrnäßigkeit die verord-
neten Therapien selbst ab. So kam es
auch, dass er wiederholt Totalabstlirze
erlebte. Die fast drei Jahre, die er in
Gefängnissen aus dem Blecbaapf fraß,
waren fü.r ihn sogar heilsam, h den
Anstalten kam er ohne Droqen wieder a
sich. lerte a.rere k-t€ine Leute ke'Den uid
durfte zeitweise auch schreiben.
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